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Der Bauer, ein Ökosystemmanager?

„In der Natur, im Weltenwesen überhaupt steht alles in Wechsel-
wirkung miteinander. Es wirkt immer das eine auf das andere.“ So sagt 

es Rudolf Steiner am Anfang seines siebten Vortrags für Landwirte. Und 
natürlich macht sich jeder, der Land bewirtschaftet, dazu seine Gedan-

ken. Die biodynamischen Grundlagen hier sind tiefergehend – auf Zusam-
menhänge zwischen Gehölzen und Insekten, Auen und Pilzen oder Waldan-

teil und Bodenqualität blickend. Selbstverständlich sind Landwirte schon immer 
Verwalter wie auch Gestalter von Ökosystemen. Sich das bewusst zu machen, kann auch dem 
Betrieb Entwicklungsimpulse geben. Denn erstens ist Vielfalt ein Beitrag zu Gesundheit und 
Resilienz der genutzten Natur, zweitens erhöht sie in der Regel die Freude an der Arbeit: Ein 
Landwirtschaftsbetrieb ist schließlich nicht nur Produktionsstandort, sondern zugleich Arbeits-
platz und Wohnort. Und Drittens kann Vielfalt auf der Fläche oder im Stall auch mehr Standbei-
ne für den Betrieb bedeuten. Übrigens, wer öfter im Grünen ist, bleibt gesünder, zeigt eine aktu-
elle Studie, Blutdruck und Stresspegel sinken.

Doch ist es mit dem Realisieren von Vielfalt nicht immer ganz einfach, wirtschaftliche Erwä-
gungen scheinen dem oft entgegen zu stehen, aber auch Vorschriften, zumal wenn die kleinlich 
ausgelegt werden, was bei Naturschutz- und FFH-Flächen oder beim Anlegen von Agroforst 
schonmal der Fall sein kann. Im Prinzip hat der Ökolandbau das Potenzial, den Erhalt der Vielfalt 
am besten zu unterstützen, allein schon durch die Leguminosen in der Fruchtfolge. Steigende 
Intensivierung auf der Fläche aber wirkt dem entgegen – als Betriebsleiter muss man sich bewusst 
entscheiden und gestalten.

Dabei könnten Partnerschaften mit Kunden oder den örtlichen Naturschutzorganisationen 
hilfreich sein und auch zum beiderseitigen Verständnis beitragen. Denn wer mit der (Präparate-)
Spritze auf geschützte Flächen fährt oder Hecken auf Stock setzt, hat schonmal Erklärungsbedarf. 
Schön, wenn solche Kooperationen so gut gelingen wie z. B. auf dem Demeter-Hof von Sebastian 
Schaller, wo die gezielte Weidehaltung über den medikamentenrückstandsfreien Kuhfladen Fut-
tergrundlage für die Dungkäfer ist. Von denen ernährt sich die Große Hufeisennase, eine seltene 
Fledermausart und kann dort leben. Eine aktuelle Umfrage bei Demeter-Betrieben jedenfalls er-
gab, dass 95 Prozent von ihnen Naturschutz wichtig bis sehr wichtig ist. 

Vielfalt bei Anbau und Sorten, möglichst aus biodynamischer bzw. ökologischer Züchtung, 
steigert die Agrobiodiversität. Und auch der Ackerbau ist neu zu denken: Der neue FiBL-Direktor, 
Knut Schmidtke formuliert es so: „Bio sollte künftig heißen, immer mehrere Pflanzen kombiniert 
anzubauen.“ Oder es mal mit Streifenanbau versuchen. Sogar im Gewächshaus kann man mit 
Grünbrache und außenherum mit Blühstreifen, Nistkästen etc. eine vielfältigere Note geben. 
Vielfalt ist machbar. Und macht Freude.

Naturschutz auf  
Demeter-Betrieben
Eine Umfrage

S. 16

Kompost machen
Steiner beim Wort genommen

S. 48

Herzlichst Ihr

Michael Olbrich-Majer
Redaktion@LebendigeErde.de

2-2023  |  LebendigeErde.de  |  3



Anbau, Aufbereitung und Vermarktung von besonderen 
Druschfrüchten müssen zusammengedacht werden. 34

8

Inhalt

Kurz & aktuell

6	 u.  a.  
Lichtverschmutzung – Gefahr  
für die Biodiversität?! 
Fragen an Dr. Sibylle Schroer

Porträt

8	 Bio rockt! Umstellen auf Vielfalt
Hof Scherhorn
Michael Olbrich-Majer

Schwerpunkt

12	 Kulturlandinseln
Landschaft entwickeln auf Betriebsebene 
Thomas van Elsen

16	N aturschutz auf Demeter-Betrieben
Status Quo, individuelle Beweggründe  
und Entwicklungspotenzial
Karin Stein-Bachinger, Christopher Brock,  
Milan Matouschek, Miriam Athmann

18	L andschaft wahrnehmen
Was die Umgebung mit dem landwirtschaftlichen  
Organismus zu tun hat
Jean-Michel Florin

20	 Kultursaat
Beitrag der biologisch-dynamischen  
Gemüsezüchtung zur Ag robiodiversität
Dorothee Pfirrmann, Michael Fleck

22	 Baum und Wald im Kräftespiel der Landschaft
Zur Bedeutung für biodynamische Landwirtschaft
Leonhard Jentgens

24	 Vielfalt und Individualität auf dem Wiesengut
Gespräch über betriebliche Gestaltungsmöglichkeiten
Fragen: Michael Olbrich-Majer	

Ernährung & Lebensmittel

28	 Die Süßkartoffel  
Glutenfreie Knolle mit Potenzial
Judith Schake 

31	T ag der gesunden Ernährung
Schmackhaft, regional, fair und umweltschonend
Petra Kühne

32	 Food-Trends 2023
Was und wie wir in Zukunft essen werden
red. 

33	N atural Cool
Demeter-Gemüse und -Obst tiefgefroren
Susanne Aigner

Familie 
Scherhorn 

arbeitet an mehr 
Vielfalt auf ihrem Hof. 

4  |  LebendigeErde.de  |  2-2023



In den 

Bei­trägen ist u. a. von 

Bauern, Köchen, Bäckern,  

Mitgliedern, Verbrauchern die 

Rede. Damit sind Menschen  

jeden Geschlechts  

gemeint.

12

42

Wie kann Land-
schaftsentwicklung 

auf Betriebsebene 
stattfinden?

Welche Auswirkungen  
hat das Absperrgitter 

auf die Bienen?

Feld & Stall

34	 Besondere Druschfrüchte 
Anbau und Wertschöpfungskette von  
Linse, Lupine, Lein und Co .
Moritz Schäfer

37	A us- und Weiterbildung

38	 Bienen im Jahreslauf
Frühjahr – Der Bienenstock  
entwickelt seine Wärme in die Welt
Michael Weiler

40	 Wassermanagement im Weinbau 
Erhaltung einer beschränkten Ressource
Olympia Samara, Hannes Hoffmann

Forschung

42	 Wie wirkt ein Absperrgitter?
Untersuchungen zur Wirkung  
des Absperrgitters in der Demeter- 
Imkerei auf Lebensprozesse der  
Bienen, Honigqualität und arbeits
ökonomische Aspekte
Dr. Christopher Brock, Norbert Poeplau, 
Michael Weiler

biodynamisch

48	D er Kompost: Neues zum Altbekannten
Aspekte in Steiners Landwirtschaftlichem Kurs 
Marcel Waldhausen

50	 Gehölze, Insekten und Lebenskräfte
Bezüge und Texte rund um Steiners 
Landwirtschaftlichen Kurs
Michael Weiler

Aus der Bewegung

53	D emeter auf Grüner Woche und Treckerdemo

54	 Biodynamischer Meisterkurs am Bodensee

55	 Bücher

56	L eserbriefe

47	T ermine

57	A nzeigen

66	I mpressum

2-2023  |  LebendigeErde.de  |  5



38  |  LebendigeErde.de  |  2-2023

Autor:  Michael Weiler
Der Bienenfreund

www.Der-Bienenfreund.de

Im Beitrag in der letzten Ausgabe Le-
bendige Erde wurde auf den Wärmeorga-
nismus des Bienenstocks hingewiesen und 
wie sich dieser im Jahreslauf zu dem klima-
tischen Wärmeverlauf in Beziehung setzt. 
Für das Frühjahr habe ich charakterisiert 
„Im Frühjahr lebt und entwickelt sich das 
Bienenvolk in intensivierter sich ausdeh-
nender innerer Wärme in zunehmender 
äußerer Wärme.“1 Zunehmende äußere 
Wärme setzt in unserem Klima in der Regel 
ab Anfang März ein. In der Folge beginnen 
auch immer mehr der Pflanzen auszutrei-
ben und die Blütenknospen öffnen sich. 
Nachdem die Haselsträucher in den letzten 
Jahren meist schon im Januar bis in den Fe-
bruar hinein blühten, kommen im Februar 
die Schneeglöckchen, die Winterlinge und 
weitere Zwiebelgewächse hinzu. Es folgen 
die Märzenbecher, Krokusse, Narzissen 
und schließlich nach und nach die Varian-
ten der Salweide. Die Blüten der Salweiden 
werden bei passender Witterung, ab 8 bis 
10 Grad C aufwärts, von den Bienen stark 
beflogen. Sie sammeln dort intensiv den 
gelblichen Pollen, was sich sehr gut beob-
achten lässt und auch Nektar. Dieses Sam-
meln hat auf den Organismus eine stark 
anregende Wirkung. Der Imker kann dies 
vor allem daran erkennen, dass die Völker 
in der Weidenblüte stark die Brutflächen 
vergrößern. Hier lässt sich auf eine Regel-
mäßigkeit ableiten, die der Imker kennen 

sollte. Es ist gut, wenn man als Imker ins-
besondere bei der Frühjahrsinspektion in 
der Beurteilung seiner Völker immer drei 
und sechs Wochen vorausdenken kann, da 
sich die Entwicklungen der Brutstadien 
und in der Folge eben auch der Volksstärke 
in 21-Tage-Rhythmen vollziehen.

Da der Bienenstock in seinem Wärme-
organismus eine gewisse Souveränität ge-
genüber dem Witterungsverlauf der Um-
welt hat, kann seine Entwicklung im 
Frühjahr nahezu linear verlaufen. Kräftige 
und nachhaltige Wetterumschwünge mit 
späten Dauerfrösten und ggf. Schnee kön-
nen dies allerdings auch beeinträchtigen. 
Jeder kühle Tag wird den Imker aber freuen 
– seine Völker entwickeln sich weiter, der 
weitere Blühbeginn von Wildkirsche, Ahorn 
usw. wird aber verzögert. 

Je nach klimatischen Bedingungen des 
Standorts und wie früh das Frühjahr ein-
setzt, beginnen die vitalen und gut versorg-
ten Völker gegen Mitte März ihre Brut-
sphäre stark auszuweiten. Im Mittel kann 
man feststellen, dass sich der Durchmesser 
der Brutsphäre binnen drei bis vier Wochen 
verdoppelt; d.h. die Anzahl der Brutzellen 
in den Waben, die die Brutsphäre umfasst, 
vervierfacht sich.²  Bei kontinuierlichem 
Verlauf geschieht das in den nächsten drei 
bis vier Wochen noch einmal. Dann haben 

die meisten Völker nahezu die maximale 
Ausdehnung der Brutsphäre erreicht und 
die mit Brut belegte Zellenzahl in den Wa-
ben, die die Brutsphäre umfasst, erreicht 
30.000 bis 40.000 Zellen. Meist ist das ge-
gen Mitte Mai der Fall; dann erreicht auch 
die Schwarmstimmung der Völker ihren 
Höhepunkt. Die nächste Stufe im Verhält-
nis der inneren Wärme des Bienenstocks 
zur äußeren Wärme ist erreicht: „Im Som-
mer lebt das Bienenvolk aus voller innerer 
pulsierender Wärme in die Sommerwärme 
der Umgebung hinaus.“

Imkerliche Kulturmaßnahmen  
im Frühjahr 

Als Kulturmaßnahme kann der Imker 
mit der Portionierung des Brutraums diese 
Entwicklung unterstützen. Der einräumige 
Brutraum mit großen Wabenmaßen 
braucht im Frühjahr nur etwa zwei Waben 
mehr als die Brutsphäre umfasst. In meinen 
Magazinbeuten mit Brutrahmen DN 1,7 
hoch reichen meist 5 bis 7 Rahmen bei der 
Auswinterung aus. Der leere Raum der bis 
zu 11 Rahmen fassenden Bruträume ist mit 
einem Schied abgetrennt. Erste Einengung 
nehme ich oft schon im August und immer 
– sofern diese erforderlich ist – vor einer 
Ergänzungsfütterung vor. Dies führt dazu, 
dass die Völker den Vorrat aus der Ergän-
zungsfütterung kompakter über und um 

Bienen im Jahreslauf
Frühjahr – Der Bienenstock entwickelt seine Wärme in die Welt
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die sich für den Wintersitz verkleinernden 
Brutsphäre herum einlagern. Hierzu ist gut 
zu wissen, dass sich die Brutsphäre ab etwa 
Mitte August in ähnlicher Art verkleinert, 
wie sie im Frühjahr wächst – der Durch-
messer halbiert sich jeweils in etwa vier 
Wochen. In Waben meiner Form und Grö-
ße ergeben sich durch die Einengung über 
der auslaufenden Brutsphäre dicke Honig-
vorratskappen, wodurch für die Überwin-
terung der Zehrweg länger wird. Dies wirkt 
sich dann insbesondere gegen Ende des 
Winters günstig aus.

Die Wintertraube ist ja keine kompakte 
Bienenmasse, wie z. B. die Schwarmtraube, 
sondern besteht ja aus „Bienenscheiben“ in 
den Wabengassen zwischen den Waben. 
Dort, wo die Bienen sitzen, sind die Zellen 
der Waben weitgehend leer. Weil das Wachs 
der leeren Wabenbereiche die Wärme un-
mittelbar weitergibt, ohne sie abzuleiten, 
fühlen sich die Bienen in der Wärme doch 
als Einheit, obwohl sie ja durch die Waben 
getrennt sind. Zehrweg wird die Bewegung 
der Wintertraube genannt, die sich mit dem 
Verzehr des Honigs immer diesem hinterher 
bewegt; die Bienen am oberen und hinteren 
Rand der Wintertraube sind mit dem Ho-
nigvorrat in Kontakt. Wenn man den Völ-
kern im großen einteiligen Brutraum zur 
Ergänzungsfütterung alle Waben lässt, eben 
auch die schon leeren, so verteilen sie das 
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eingelagerte Futter breit über alle Waben, 
wodurch die Futterkappe dünner, der Zehr-
weg kürzer wird. Viel Vorrat findet sich dann 
oft auf Waben neben der Brutsphäre. Das 
kann dann, wenn die Völker im ausgehen-
den Winter schon Brut pflegen und wenn es 
zu längeren Dauerfrostperioden kommt, zu 
Problemen führen. Die Völker verzehren 
dann nicht mehr nur etwa 1 Kg Vorrat pro 
Monat, sondern 1 Kg und ggf. mehr pro 
Woche; bei großer äußerer Kälte können die 
Bienen den Kontakt zu den Vorräten verlie-
ren. Vorräte aus den seitlichen Waben kön-
nen durch die Bienen nicht umgelagert wer-
den, weil es dort zu kalt ist. Honigflächen im 
Brutraum sind immer kalt. Nur im Bienen-
sitz ist es warm und nur wenig Wärme dringt 
aus der Wintertraube nach draußen. Die 
Einengung des Raumes schon im Spätsom-
mer beugt dieser Gefahr vor.

Meine Brutraumzargen stehen auf ei-
nem hohen Boden, ca. 8 cm Raum unter 
den Unterträgern der Rahmen, der sich von 
hinten komplett durch eine Klappe öffnen 
lässt. Diese Klappe bietet verschiedene Vor-
teile für die Bearbeitung der Völker. Günter 
Friedmann nennt eine „Blitzrevision“: wenn 
man alleine durch Öffnen der Klappe den 
Zustand des Volks inspiziert und danach 
entscheidet, ob Maßnahmen erforderlich 
sind. Das kann das Öffnen der Beuten ver-
meiden. Hängen die Bienen in den hohen 

Boden durch, zeigt das, es ist genug Bienen-
körper vorhanden, um den Raum zu erwei-
tern. Vor Einsetzen einer ertragserwartenden 
Tracht gebe ich solchen Völkern zusätzliche 
Leerrahmen zur Erweiterung des Brutraums; 
das Schied wandert entsprechend weiter 
nach außen. Wenn die Tracht einsetzt und 
das Wetter Tage mit zwei bis vier Flugstun-
den erwarten lässt, gebe ich stattdessen den 
ersten Honigraum auf die Völker; ich ver-
wende hierzu DN-Halbzargen; Absperrgitter 
verwende ich nicht. Die Dimension meiner 
Brutraumrahmen ermöglicht, dass sich auch 
im Frühjahr fast immer eine Honigkappe 
über der Brutsphäre befindet. Die Königin 
legt über dieser Honigkappe normalerweise 
keine zusätzliche Brutsphäre an. Bleibt die 
Trachtentwicklung gut, sprich die Blüte von 
Obstbäumen, Ahorn, Löwenzahn, Frühblü-
hern, auf die schließlich Raps folgt, setze ich 
eine weitere Honigraumzarge auf die erste, 
wenn diese gut zur Hälfte gefüllt ist, ggf. im 
Weiteren auch eine dritte. Ich ernte sehr ger-
ne Demeter-Wabenhonig, der etliche Lieb-
haber hat und sich bei weniger Aufwand als 
für Honig im Glas für einen besseren Preis 
vermarkten lässt. Dafür hänge ich zu drei 
ausgebauten Waben, die ich zentral in den 
Honigraum gebe, nach außen hin im Wech-
sel mit ausgebauten Waben immer auch etwa 
vier Leerrahmen, die die Völker meist zügig 
ausbauen und mit Honig volltragen. 

Sind Ende Mai/Anfang Juni die Apfel-
bäume und schließlich auch der Weißdorn 
verblüht, ist auch die Zeit, in der die Völker in 
akute Schwarmstimmung kommen, im We-
sentlichen überstanden. Alles beruhigt sich 
und geht der Reife zu. Zu möglichen Maß-
nahmen des Imkers ist in LE 2022-03 einiges 
beschrieben. Im nächsten Heft will ich dann 
weiter auf den Wärmeorganismus und die 
Organbildung im Bienenstock eingehen.•

 1	 Weiler, M. 2023: „“, Lebendige Erde, 2023-01, S. 34f.

 2	 Man führe sich hierzu die Regeln der Kreis- und Kugelgeometrie 

vor Augen – bei einer Kugel verachtfacht sich das Volumen bei 

Verdoppelung des Durchmessers – bei einem Kreis vervierfacht 

sich die Fläche – die Brutflächen in den Waben sind immer 

kreisähnlich- oder oval-rund
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